
Normen, ohne seinerseılits einen kirchlich-moralischen bso-
Jutheitsanspruch vertreten, der theologisc un soziolo-
gisch hnehin nicht haltbar 1st. Im gesellschaftlichen En-

bringt jedoch die (eschatologische) Kritik
immanenten gesellschaftlichen Fortschrittsglauben Z Spra-
che Es ann nicht 1Ur sichtbaren Fortschritt gehen,
weil 1ın Sachen „Mensch“ die „Zukunft überhaupt“ auf dem
Spiel steht
I 1st unablösbar auft eSsus VO  ; Nazareth bezogen,
nichtkirchlicher auf den historischen, kirchlicher
(als eine Leistung der Ööffentlichen Schule) arüber hinaus
auf den 1n der Kirche geglaubten und Vonl ihr tradierten und
verkündeten esus bezeugt un praktiziert, daß Religion
nicht aC des einzelnen, sondern der Gemeinschaft 1St.

hat a1s0 mit Kirche (un, auch wWeNnNn sich
nicht I1LUIXI Kirchenglieder wendet, VO:  w kontessionalisti-
scher Enge sich distanziert und die Absicht preisgibt, 1n der
Schule m1ssıon1Eren.
X DIiIe Alternative Z die denen anzubieten ist, die

abwählen, sollte nicht „Religions‘“-Unterricht genannt
werden. Die Verfassung äßt nicht Z irgendeine Art
VO  - Religionsunterricht verbindlich gemacht wird.

Bernhard toeckle Das Forum „Humane Sexualität als Aufgabe der Sexual-
pädagogik“ 6) 1971) hat gezel1gt, W1e welt die Anschau-

ittliche Ex1istenz ber Grundfragen und Einzelaspekte der mensch-
1m Spannungsteld lichen Sexualität innerhalb des christlichen Raumes (ALLS-

von Norm, einandergehen. Dabei berufen sich gerade ene Autoren, die
Wirklichkeit und sich weltesten VON der traditionellen Sexualmoral der

Erfahrung Kirche entfernt en (wlie Ernst EIl), auf die MenscC.  He
Erfahrung, die 1Ne Änderung der Ormen erforderlichDie grundlegenden mache. Wır en er den Autor des folgenden BeitragesAspekte und ihre ersucht, den Fragen ach dem Verhältnis Von siıttlicher

besondere Bedeutung Norm und menschlicher Erfahrung, insbesondere 1M Hın-
für aktuelle Fragen 106 auf die Sexualethik, nachzugehen, und hoffen MMI1t
der Sexualethik dieser kritischen ichtung vorherrschender Auffassungen

und MI1t dem pDositiven Aufweis ber die Kontrasterfahrung
einen Beıltrag UT Klärung dieser Probleme eisten. Für
die Beurteilung konkreter sexualethischer TODIEME wendet
toeckle selbst die vorgelegten Erkenntnisse auf einıge Bei-
spiele Masturbation, vorehelicher Geschlechtsverkehr,
Homosexualität. eıtere anthropologische, theologische un
pastorale ussagen un Hinweise hietet der 21l des
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FOorums Z Sexualität. 1Ne weltere Konkretisierung jinden
diese Ausführungen In den Texten ZUFTF Sexualität des Anus-
schusses 13 ‚„Kirche und elt‘“ der Wiener Synode vgl die
Dokumentation 276) red

Teil Die Erörterung In NSeTCTr gegenwärtigen staatspolitischen Diskussion 1st
des Verhältnisses von seit einıger eıt die Anmahnung ZuUur „Anerkennung der
sittlicher Norm und Realitäten‘“ einer icht geringen Bedeutung gelangt: S1€
sittlicher Wirklic.  eıt pflegt dann vorgebracht werden, WC1LN darum

geht, als Volk oder Nation VO  ; überkommenen, aber 1G
Die kritische Siıch- die tatsächlich-geschichtliche Entwicklung außer Kraft g.

tung gegenwärtig VOIL- etzten und offenkundig icht wiederzubringenden Rechts-
herrschender Autf- imsitionen abzurücken und die nunmehr bestehenden Ver-
fassungen hältnisse ‚ungeachtet dessen, auf welche Art und Weıiıse Sl

7zustande gekommen sind] akzeptieren, s1e damit
mindest stillschweigend Jegalisieren. 1ne weiıter
ausholende Betrachtung aäßt indes erkennen, dafß die FOr-
derung, Realitäten anzuerkennen, sich gewissermafßen
einer allgemein menschlichen Maxıme etabliert hat spielt
S1€e doch VOT em 1n den Erörterungen das Verhältnis
Von sittlichen ormen und den etfte  1V vorhandenen Sıtt-

Untragbare lichen Anschauungen bzw. Verhaltensweisen ıne e1N-
zwischen Norm drucksvoll ma{ißgebliche mehr un mehr melden sich
un Wirkli  ea Stimmen orte, welche betrotten VO  ( der zwischen

sittlicher Norm un sittlicher Wirklichkei bestehenden
ult kategorisch erklären, dieses Auseinander sSe1 für den
Menschen untragbar, se1l Hinweis afür, die bestehen-
den sittlichen Normen abgewirtschaftet en FEın olcher
Zustand könne 1U adurch behoben werden, daß sittliche
ormen, s1e mit der sittlichen Realität nıicht oder nicht
mehr übereinstimmen, sich dieser anzugleichen haben und,

das nicht machen ist, (sunsten der Wirklic.  eıit
autfzuheben selen. Man spricht 1 diesem Zusammenhang
VO  w der „Normatıven Kraft des Faktischen‘‘. Ihr zufolge sind

sowohl die statistische Norm Ww1e auch die wertirei und
soziologisch erhobenen Mehrheitsverhältnisse, welche ber
das, wWwWas für Gesinnung und Verhalten gelten hat, ent-
scheidend einden und damit auch der wissenschaftlichen
Reflexion ber das, W as werden annn und soll, VEOEI-

bindliche uflagen erteilen. Demnach sind einer sittlichen
Norm Berechtigung un Gültigkeit abzusprechen, Wenn s1€e
VO  ; der überwilegenden enrheı der Mitglieder eiıner
ruppe oder der Gesellschatt insgesamt nicht mehr befolgt
werden. Aut diese Weise erscheint mehr oder weniger
als die Bestätigung bzw Ratifizierung der 1n der Allgemein-
eıt vorhandenen sittlichen Anschauungen un Verhaltens-
weıisen. Gerade weil diese Art und Weise, den on
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zwischen sittlicher Norm und sittlicher Wirklichkei 4A4US der
Welt schaffen, derart populär und 1n manchen teisen
geradezu einem Evangelium geworden lst, scheint
dringend geboten, einer kritischen Reflexion aum geben.
1ese wird zunächst einmal gewisse einschlägige, 7zumelst
jedoch verborgene Voraussetzungen der Theorie VOo  e} der
NOrmatıven Kraft des Faktischen ans Licht tellen en
Da 1st erstens ıne bestimmte apriorische Wertung des
miı1ıt „sich wandelnder Gesellschatt‘“ gewöhnlich umschrie-
benen Phänomens: wird nämlich als elbstverständlic.
unterstellt, als beinhalte der ‚„‚„Wandel der gesellschaftlichen
Verhältnisse‘ gleichsam von selbst das „Zuwandeln“ auft
ein besseres und humaneres Daseın, Ja als se1 der andel
der Ja 1mMmer 1E Überholung DbZzw. Außerkraftsetzung des
bisher Verbindlichen anzeligt *Ür sichg schon
als USdTIUuC einer DOS1Lt1V gerichteten Vorwärtsbewegung

veranschlagen.
Verhaltensregeln UrcC! Zweitens AÄus statistischen Erhebungen ber das tatsäch-
Mehrheitsentscheid 16 sittliche er  en der Gesellschatit werden er

Dementis axiologische Folgerungen SCZOBCIL. W as alle
un oder wonach die eNrza sich 1ın ihrer Praxıs richtet,
das annn doch VO: sittlichen Sollensanspruch her gesehen
nicht falsch Sse1N, Ja darf für sich reklamieren, das Rich-
tıge ZU USaru bringen Da{fiß dementgegen ıne
Minderheit über das verfügen sollte, wWwWas VO:  - en als VOI-

YhaXcHble anzuerkennen 1st, wird für unmöglich gehalten.
] diese Ansicht 1St ihrerseits VO  j der Annahme bestimmt:
daß die Statulerung sittlicher Verhaltensregeln ach dem
odell des demokratischen Mehrheitsentscheides VOI sich

gehen habe
Grenzenlose Yıttens Die namentlich VO  e} arcuse verbreitete ber
Eigenständigkeit ZEUSUN; VO  5 der Eigenständigkeit und Mündigkeit des vVvon

eT Repression und institutionell-gesellschaftlicher BevoTr-
mundung befreiten, innerer uıund außerer Verselbständi-
UE gelangten Menschen. S1e gestattet CD, die Sittlichkeit
der kritischen Vernuntft des einzelnen voll und 5alız über-
antworten Den spezifischen Niederschlag davon bildet die
„permissiıve Gesellschaft‘, die 11UT zivilisierte Regel,
aber wertfrei ohne allgemein verbindliche Pflichten, allein
VO  ; Rechten hbestimmt 1st. Sıie hat das Bestehende als este-
hendes gelten lassen A Gehlen)]) und 1n grenzenloser
Nachgiebigkeit und Toleranz die Erlaubnisbereiche möÖg-
lichst we1lit stecken. Nur ın Fällen manıitester sozialer
Schädlichkeit ist VO  - ihr Widerspruch und Einschreiten
erwarten.
Der Meınung, wonach das Auseinanderklaffen VO  3 S1itt-
licher Norm und sittlicher Wirklichkeit 1mM Interesse fOrt-

241



schrittlicher Humanisierung des gesellschaftlichen Daseins
eın duldender Zustand sSeıin dürfte, das Unvermögen
bzw. die Untauglichkeit der sittlichen Norm otfenbare un:

Gegen die Anpassung ertorderlich mache, dem Faktischen den uschlag des
der Norm die Normativen und legitim Geltenden erteilen, 1st adus fol-
irklichkeit genden Gründen widersprechen:
Dıe Diskrepanz Die Diskrepanz zwischen und Ethos 1st weder für den
1st fundamental Menschen eın Unglück och Hınweis auft die Unvoll-
und unau  bar kommenheit und Unbrauchbarkeit der bisherigen gesell-

schaftlichen und moralischen Ordnung S1e gehört unda-
mental und unauthebbar N sittlichen Daseın als olchen
Schon Sal nicht macht s1e die Anpassung der Norm die
Wirklichkeit erforderlich! aCcC. 6S doch einen esent-
lichen Grundzug der sittlichen Norm dQUuS, ihre verhaltens-
motivierende Kraft und ihren normatıven Anspruch gerade
adurch entfalten, da{iß s1e sich mıit der sittlichen Wirk-
lic  eit, die s1e normieren sucht, eben nicht EC
sondern ihr 1ın der Differenz und dem Abstand des
Fordernden, Ja Provozierenden steht, icht selten
Gericht über s1e bedeutet‘*. Demnach ieftert das Ausein-
andertallilen VO  ; sittlicher Norm und sittlicher Wirklichkei
4Qus sich heraus eın Argument die Legitimität der
Norm. Aus olcher Ditferenz läßt sich auch dann nichts
zZuungunsten der Norm tolgern, wWeNn s1e gewissen
schichtlichen Phasen 1n einem . Ausmaiß vorhanden 1st, da{fß
der Nspruc. der sittlichen Norm nachgerade hilflos, 41194-

chronistisch erscheint und für das tatsächliche sittliche
Verhalten ZU Argernis wird. ische Forderungen ben
LU  - einmal legitimerweise einen „Druc i dUS; ware eın
Zeichen wirklichkeitsfremder Naivität, das als inhumane
„Repression“ verdächtigen!

Möglicher Verlust Es gibt sodann keine Gewähr an dafß der vielberutene,
der Menschlichkeit den Konflikt mıiıt der sittlichen Norm herautbeschwörende

„Wandel der gesellschaftlichen Verhältnisse‘‘ das Recht
auf seliner Seite hat! Die £€S! der enschheit zelgt,

olcher andel gewissen Epochen un Zeıten urch-
4us VO Trend ZuT!T Degeneration, Verlust der Menschlich-
eıt gepräagt SCWESCH 1St. Und W as Nsere Gegenwart be
trifft, mehren sich die Stimmen, welche die 1n ihr VOIL
sich gehenden Veränderungen keineswegs als Hinbewegun-
SCH einer geglückteren Gesellschaft, sondern als auUSgC-
sprochene Raub- und Abbauerscheinungen skalieren“.
Gewiß Ww1e och zeıgen seın wird, steht sittliche Norm
durchaus auch dem esetz der Evolution, der Ver-
änderbarkeit, aber dieses dynamische Element tormal Ww1e

Böckenförde, Abschaffung des 218 1n StdZ 188, 96 1971]
147—1

Vgl Illies, Lorenz und eın großer Teil oderner Futurologen.
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material Jediglich als Anhängsel und Ablichtung des Je
konkret geschichtlichen Wandels einstuten wollen, würde
dem doch außerst difterenzierten Wechselspiel VO  ; Norm

Fın Mehrheitsflrteil und Wirklic.  eıt nicht gerecht. Desgleichen trifft nicht
1St sich eın c ıne Verhaltensweise oder ıne Anschauung VO:  o

Qualitätsurteil sittlicher Relevanz schon darum richtig sSein sollte, weil s1€e
VO  D der gesellschaftlichen enrhe1ı praktiziert wird! 1e
119a  - einmal davon ab, dafß 9  v statistische Feststellung des-
SCH, W as die ehrheıit bZzw. Minderheit £tut oder unterläifst,
1n nicht seltenen Fällen VO  w Interessen manipuliert wird un!
mıiıt mehr Unsicherheitstaktoren hbeladen ist, als 1124  - g —-
WONNLIC. annimmt“, MmMUu: doch grundsätzlich auch da-
mıit gerechnet werden, daß der Standpunkt der May)Jorität
durchaus ZU USdTUC. bringen kann, w as nicht se1n soll,
un: die Mıinoriıtät 1n ihrem Verhalten verlautbart, w as für
alle gelten hat. Damıt ll gesagt se1in: das esetz der
Faktizitäten, das sich ach der Kategorie des Quantitativen
artikuliert, gestattiet als olches och eın Qualitätsurteil.

Überforderung un: Was schließlich den Versuch angeht, die Sittlichkeit der
Orientierungslosigkeit kritischen Vernuntft des einzelnen anheimzustellen, ist

dagegen einzuwenden; daß auftf diese Weise 1ne 7Zusammen-
arbeit 1m sittlichen w1e auch politischen Bereich nahezu
unmöglich würde?. uiserdem wird ıne so. umutung
erfahrungsgemäl(ß 1L1UI VO  ; einem geringen Teil miıt der Ent-
taltung eigener DOS1Lt1V geladener nergıen und Begabungen
quittlert. In den eısten Fällen verbreitet S1e Orientlierungs-
losigkeit, macht sı1e sichtbar, dafß die Kraft des Individuums
intach nicht hinreicht, aus sich selbst eigene Verbindlich_-
keiten sCcChaiien
Der gewiß faszinierende Vorschlag, das Individuum, unbe-
drängt von ppellen un Nötigungen der Gesellschaft, ber
das leistende Sittliche eiinden lassen, I0O Ka

einmal 1n der chwacne des Menschen mißraten.
Die vorgebrachten edenken beruhen insgesamt icht aut
einer pessimistischen, sondern auf einer durchaus realisti-
schen Grundansicht des Menschen. Obschon dem rtund-

1N1SCICS VO  ; der Spätaufklärung eeinflufsten e1t-
alters zuwiderlautend, 1st eıne 7zweitache Tatsache unahbh-
weichbar: Wıe ZU ersten W yss? überzeugend arge-
legt hat, ist der Mensch VO  - seiner geschichtlichen urzel
her eın tragisch gebrochenes eschöpft, dem weder Ver-
nunft och Triebe die Sicherheit indender sittlicher Ent-
scheidungen vermitteln, in sich antinomisch, dementspre-
en auch begabt mit der Befähigung Degeneratıion, Z
Autfgabe seiner selbst Er tut sich schwer, sittliche riorder-

Vgl König, Soziologische Orlentierungen, Köln.  erlın 1965, 147
Metz, Moderner Atheismus und Moral, Weltgespräche J.

Strukturen der Moral, Göttingen 1968,
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N1ısSse erkennen und sich integrjeren. Das veranlalßt
denn auch Wyss, gleich Gehlen 1ne Institutionalisierung
des Sittlichen für notwendig erachten. Nebst dieser Be-
hinderung des ermögens sittlicher Selbstverwirklichung
INı doch ehrlicherweise auch damit gerechnet werden,
der Mensch sich Sal nicht sittlich normıleren lassen mas.

WITLr zugeben oder nicht 1n jedem VO  b u1ls reZt sich
die Verlockung Z . Amnarchie“, ZU JJ  ©  en ohne Prinzip.

M Versuch eiınes Es könnte 1U der Eindruck entstehen, als würde mit al]
positiven Aufweises dem jener AUS der Tradition überkommenen Art und

Weise des Normautweises zurückgerufen, derzufolge S1iıtt-
iches Handeln allein aus vorgegebenen, ewıgen metaphysi-
schen Prinzipien entwickeln se1, wenn anders dieses
Handeln VOT der Auslieferung 1n die Zufälligkeit und Be-
liebigkeit bewahrt werden sollte. Bestünde diese Annahme

CC dann ware 1n der lat das alte idealistische Norm-
iıcht kasuistische verständnis aufs NCUC inaugurlert: die Vorstellung VO:  ; der

ethischen Norm als eines VO'  - der Praxıs bzw. der 1L  ich-Anwendungen AUS

metaphysischen eıt völlig getrennten, abstrakt immobilen und statischen
Prinzipıen Sachverhaltes, eINZ1Ig verankert 1n einer ideologisch fixierten

lex aeterna, die Aufgabe, ethische Forderungen kasuistisch
als Anwendungen eines vorgegebenen allgemeinen rund-
Satzes entwickeln. Im etzten würde dies auf das Bekennt-
nN1s hinauslaufen, da{fiß die Wirklichkei gegenüber dem idea-
len Sein das Defiziente, Fehlerhatte Z Ausdruck
bringe un! eben eshalb auch niemals 1n der Lage sel, 1
positiven Sinne Wegweisendes sichtbar machen.
Ist olches wirklich erforderlich? Man wird bestreiten
mmussen. So weni1g nämlich das tatsächliche Verhalten des
Menschen eintachhin Z Norm rhoben werden kann,
talsch 1st auch, die empirischen Möglichkeiten des Men-
schen ZUTr Selbstverwirklichung bei der rage ach dem
menschlichen Sein und damit der Normerhebung bzw.
Normfindung auszuklammern oder übergehen. Ja 114  -

sondern Norm- wird 0934 mussen:! Normerkenntnis, die Ja dann auch
erkenntnis auft rtrund als Wissens  aft erst möglich macht, wird un
sittlicher Erfahrungen unauthebbar VO  3 jenem Bereich sittlicher Wirklichkei 1n
un: Wahrnehmungen Gang ZESETZT, der sich 1n sittlichen Wahrnehmungen und

Erfahrungen darstellt 1eSse Phänomene steigen gewöhnlich
aus sehr sachlichen Lebenserfahrungen ‚.DO: und drängen
sich mıit unmittelbarer, zunächst och unreftflektierter Ev1-
denz, Gewißheit au anernın sind S1e als die 1n
einer Gruppe oder Gemeinschaft auftauchenden
Kontrasterfahrungen qualifizieren: als sSo vermitteln
s1e eine unmittelbare Bewußtwerdung davon, welche edrIio-

Schillebeeckx, Gott, die Zukunft des Menschen, Maiınz 1969, 129
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hung un welche eiahren für den Menschen doch eNt-

stünden wWCNN dieses oder un das In  g 1er un!
dort wahrgenommen hat das vielleicht bereits allge-
TMIEC1MNET Verbreitung gelangt 1S£ oder kommen könnte nicht
für unverantwortlich un! schädlich Tklärt HZW verurteilt
würde 1St die elementare Gewißheit des „ 50 nicht‘ die

Erfahrung der möglichen und tatsächlichen Be-
drohung des Menschlich-Sittlichen W as den eIStTaNgıgenN
Fundort für die rhebung sittlicher Imperatıve und Normen
konstituijert

Kontrasterfahrungen Dabei 1U etwas Überraschendes zutage W as der

Bedrohung des derzeitigen Erörterung das Problem der sittlichen Norm
eigentlich überhaupt och nicht entsprechend berücksich-ens! Sittlichen
ULg wurde solche Kontrasterfahrungen sind m1t den e1lt-
perspektiven des Menschen aufs eNgSiE verbunden, LLUZI

aufgrund derselben möglich So kommt die Heute der
Gegenwärtigkeit gemachte Erfahrung, WG bestimmte
andlung nicht verantworten, eshalb lassen und
dementgegen C1M estimmtes Verhalten unbedingt Gebot
der Stunde SCI, eigentlich 1Ur eshalb 7zustande weil dieses
Heute als C1M VO  } der Vergangenheit her Kommendes un:
auf die Zukunft hin ılendes begriffen wird weil die egen-
Wart iemals ohne 1C auft das (sestern und Morgen
erfaßt wird

Blick auf Was die Kontfrontation des Heute mıL dem Gestern anlangt
Vergangenheit und annn die Erfahrung des ‚SO nicht‘ 7zweitachen
Zukunft Spielart begegnen einmal dem Sinn dafß die Beibe-

haltung VE  NSCNCH Standpunktes für das Bestehen
eute ohne Sinn und Wert Ware ZU andern der

Weıise 1ıNe Preisgabe überkommener Forderungen den
Zertall des eute bedeuten würde Zur Verdeutlichung der
ersten Möglichkeit SC1 1U auf die Einstellung Z Sklaverei

das Mittelalter WE Sklaverei Tun für
sittlich vertretbar, CUHGLET eıt erst kam der E1nN-
sicht sittlich verwertlich SC1 Menschen als
Sklaven verkauten oder anzukauten Andererseits wenn

etwa LOrenz den für uNnseIe gegenwartıge eit 1SC.
gewordenen Verhaltensweisen der ungeduldigen Forderung
ach Sofortbefriedigung, der Intoleranz gegenüber Unlust-
erfahrungen des Mangels jeglicher Rücksichtnahme auf die
Gefühle der anderen verfehlte Maxımen, Signifikationen

verhängnisvollen Infantilisierung der menschlichen
Lebensvollzüge genetisch dimensionierten Vertallser:
scheinung erkennt”, liegt dieser Dıagnose doch die VOor-

Vgl MetzZ, 58 f Schillebeeckx, 129
Die acht Todsünden der zivilisierten Menschheit, Sozialtheorie un!

soziale Praxıs Mannheimer sozialwissenschatitliche Studien, Meisenheim,
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auUSSEIZUNg zugrunde, da{fß der Mensch gewI1sse Elemente
seiner erkunit, se1ines Gewordenseins bewahren müÜüsse,
wWenn sich nicht selbst preisgeben WOoO.
In gleicher Weise 1st CS möglich, die die sittliche Erkenntnis
einleitende un: auslösende Kontrasterfahrung AUS der Ge-
genüberstellung des Heute mit dem orgen gewınnen:
1n diesem Fall ergibt sich das ,, 90 HICHt“, mıit dem Ver-
haltensweisen der Gegenwart qualifiziert werden, aus der
Vergegenwärtigung, daß diese Verhaltensweisen die Zukunft
des Menschen 1n rage stellen, ihn, den Menschen selbst,
dem Untergang anheimgeben würden. So tühren die Er-
wägungen VO  3 Illies? ber die Zukunft des Menschen

eıner Desavoulerung des gegenwärtig auft ENU: und
Konsum abgestellten Lebensstils un dem Autweis Von
der Zeitgemäßheit der gegenwärtig als unzeitgemäfß
disqualifizierten alten Mönchstugenden.

Hinweis auft ethisches Wie immer 1U auch die Kontrasterfahrungen zustande-
Kontinuum kommen, ob auf retrospektive oder prospektive Weise, in

jedem Fall machen sS1e eın Zweitfaches sichtbar: s1e eNT-
halten stets eıne posıtıve, wenn auch zunächst verschleierte,
ErSsSt och der sorgfältigen Reflexion bedürftige Wertung; in
ihnen wWIird elementar und icht mehr weıter rückfragbar
die bwesenheit dessen erfahren, wWas eigentlich seın müßte
odann bringen die Kontrasterfahrungen ZU Vorschein,
da{ß CS 1mMm ang der menschlichen Geschichte bei er
immer wieder vorzunehmenden Modifizierung, Relativie-
rung und Weiterentwicklung des Seinsollenden, bei er
gesellschaftlichen Determiniertheit und Prägung des (Ge-
sollten, bei er andel- un Abwandelbarkeit der S1tt-
iıchen Anforderungen doch auch Elemente un truktu-
TE  e sittlichen ollens gibt, die sich 1ın überzeitlicher Weise
durc.  alten un: auf das Vorhandensein eines ethischen
Kontinuums erkennen lassen. S1ie wurzeln letztlich 1n g..
wWwI1issen unaufgebbaren und damit aufgegebenen OMDpO-
nenten der biologischen, psychischen und sozialen rund-
befindlichkeit des Menschen un en die Sicherstellung
der menschlichen Identität und Integrität ZU Ziele Miıt
Recht bemerkt deshalb Szczesny”“ 6s gibt eiıne elemen-
tare, profane Menschlichkeit, die als Intention, als einge-
borenes Verhaltensregulativ en Menschen eigen ist; 1E
ekundet sich VOT em in ‘ der Schonung des Artgenossen,
1n der Sorge für die Nachkommen, 1n personaler Bindung
un: Freundschaft*!. Das klingt zugegebenermaßen apodik-
tisch, äßt sich aber durchaus empirisch verifizieren:

O Chance des Unzeitgemäßen, 1n Evangelische Monatsblätte: 19 576—581
T Das SOgENAaNNLE Gute, Hamburg 1971, .93

Ul
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stellt etwa die Sozialanthropologie fest, da{fs der Mensch
auf eiıne kulturelle Überformung der 1in se1lner Physis an
Jegten Trie  Ta notwendig angewilesen 15t Weil der
Mensch und die Menschheit Kultur entwickeln mag diese
auch och Prim1t1v se1ın gibt Phänomene wI1ıe
Verantwortung, Pflicht, Schuld, die sich auf die angestreb-
ten Kulturwerte und die damit verbundenen zwischen-
menschlichen Beziehungen richten. Man an demnach
testhalten ın den Kontrasterfahrungen stofßßen dem Men-
schen nicht 1Ur die jer und jJetzt iın seinem eute
leistenden Forderungen des Menschseins auf, in ihnen kün-
digt sich auch das imperatıve Signal der strukturalen
Intention seıner eigenen Natur Sofern 98808 diese POS1t1V
gerichteten Impulse theoretisch durchdacht, kritisch unter-
sucht und ZU1 Sprache gebrac. werden, ereignet sich g -
reifte sittliche Überzeugung un: Normbi  ung.

Positive Erfahrungen Sicher 1st auch damit rechnen, da{fß CS spontan posıtıve
un ehrlich urchdachte Erfahrungen eines Verhaltens 2ibDt, bei dem erst nachfolgend
Meinungen 1Ns Bewußfßtsein Yı  y dafß überlieferten Normen nicht

entspricht. ber auch 1n diesem Fall 1st die Frage nicht
abweisbar, ob die ein olches Verhalten ankündigenden
Erfahrungen nicht wenigstens latent VO  e Impressionen des
Kontrastes 1n ang gesELZT wurden.
Allerdings: die Aufbereitung der 4Uus den Kontrasterftah-
rungecn erhobenen positiven nhalte wissenschattlich
reflektierten sittlichen Imperativen steht einer sehr
einschneidenden Beschränkung: der Perspektivität und Ge-
brochenheit der menschlichen Erkenntnis. Aus diesem
CGrunde edurien etablierte sittliche ormen hinsichtlic
ihres präskriptiven Aussagegehaltes steter kritischer ber-
prüfung. Das verlangt wiederum Rückgri{ff auf jene Phäno-
IMENC, VO  } denen s1e ursprünglich abgenommen wurden
un!: VO  - denen s1e e1Den! abzulesen sind. Bei diesem Vor-
Sans kann CS durchaus geschehen, da{fß 1ne hrlich urch-

Meınung entsteht, die jedo: eıner Jange bewährten
sittlichen Norm widersprechen scheint.stellt etwa die Sozialanthropologie fest, daß der Mensch  auf eine kulturelle Überformung der in seiner Physis ange-  Jegten Triebkräfte notwendig angewiesen ist  Weil der  Mensch und die Menschheit Kultur entwickeln — mag diese  auch noch so primitiv sein —, gibt es Phänomene wie  Verantwortung, Pflicht, Schuld, die sich auf die angestreb-  ten Kulturwerte und die damit verbundenen zwischen-  menschlichen Beziehungen richten. Man kann demnach  festhalten: in den Kontrasterfahrungen stoßen dem Men-  schen nicht nur die hier und jetzt in seinem Heute zu  leistenden Forderungen des Menschseins auf, in ihnen kün-  digt sich auch stets das imperative Signal der strukturalen  Intention seiner eigenen Natur an. Sofern nun diese positiv  gerichteten Impulse theoretisch durchdacht, kritisch unter-  sucht und zur Sprache gebracht werden, ereignet sich ge-  reifte sittliche Überzeugung und Normbildung.  Positive Erfahrungen  Sicher ist auch damit zu rechnen, daß es spontan positive  und ehrlich durchdachte  Erfahrungen eines Verhaltens gibt, bei dem erst nachfolgend  Meinungen...  ins Bewußtsein tritt, daß es überlieferten Normen nicht  entspricht.' Aber auch in diesem Fall ist die Frage nicht  abweisbar, ob die ein solches Verhalten ankündigenden  Erfahrungen nicht wenigstens latent von Impressionen des  Kontrastes in Gang gesetzt wurden.  Allerdings: die Aufbereitung der aus den Kontrasterfah-  rungen erhobenen positiven Inhalte zu wissenschaftlich  reflektierten sittlichen Imperativen steht unter einer sehr  einschneidenden Beschränkung: der Perspektivität und Ge-  brochenheit der menschlichen Erkenntnis.  Aus diesem  Grunde bedürfen etablierte sittliche Normen hinsichtlich  ihres präskriptiven Aussagegehaltes steter kritischer Über-  prüfung. Das verlangt wiederum Rückgriff auf jene Phäno-  mene, von denen sie ursprünglich abgenommen wurden  und von denen sie bleibend abzulesen sind. Bei diesem Vor-  gang kann es durchaus geschehen, daß eine ehrlich durch-  dachte Meinung entsteht, die jedoch einer lange bewährten  sittlichen Norm zu widersprechen scheint.  ... erfordern Über-  Wo immer solches zu beobachten ist, darf angenommen  prüfung der 'bestrittenen  werden, daß diese Meinung kaum so falsch sein kann, daß  Norm  sie 'nicht auch neue Elemente zur Beurteilung einer Situa-  tion oder Handlung beibringen kann. Man wird indes noch  einen Schritt weitergehen müssen: Sofern die totale Ab-  lehnung ‚einer bestehenden sittlichen Forderung auf echter  und gereifter Überzeugung baut, ist die Ethik gehalten, die  bestrittene Norm auf ihre Legitimität hin neu zu über-  prüfen und, falls die Überprüfung ihre Haltlosigkeit ergibt,  sie als unbegründet oder nicht mehr begründbar abzu-  schaffen.  247ertordern ber- Wo immer olches beobachten ist, darf an gCcNOMMCHN

prüfung der bestrittenen werden, da{fß diese Meinung aum talsch sein kann, da{ißs
Norm sSie nicht auch Cu«c Elemente Zr Beurteilung einer Situa-

tıon oder andlung beibringen annn Man wird indes och
einen chritt weitergehen MUSsSeN: Sotern die totale Ab-
ehnung einer bestehenden sittlichen Forderung auf echter
und gereifter Überzeugung baut, ist die gehalten, die
bestrittene Norm auf ihre Legıtimität hin 1CUu über-
prüfen und, falls die Überprüfung ihre Haltlosigkeit ergibt,
S1€e als unbegründet oder nicht mehr begründbar ahzu-
ScChHhaiftien.
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IC Teil Sexualethisch Es 1st leider viel weni1g beachtet worden, 1n den
bedeutsame anthropologischen Disziplinen, den SOgeNanntenN uman-
Ausfolgerungen wissenschaften, selit einiger e1lt ernsthafte Bestrebungen

Z Aufbau einer auf die Belange des Humanum abge-
stimmten sexualethischen Rahmenordnung verzeichnen
sind. Diese Versuche sind indes nicht 7zuletzt deswegen VO1

Interesse, als s1e erkennen lassen, da{iß in  m} VO  - der
nächst bevorzugten Beschränkung auf die Festlegung des
„sittlichen inımum ““ geschlechtlicher Gesittung mehr
und mehr abzurücken beginnt und zunehmend das Be-
ürfnis empfindet, auf die Konzi1iplerung durchaus anspruchs-
voller und hochliegender Forderungen hinzuarbeiten. Einige
Beispiele mögen das verdeutlichen helten

147Verantwortung CN- So hat Comtort 1n seınem Buch „Der aufgeklärte TOS
ber Partner und Kind ıne VO  5 der Verantwortung gegenüber dem Geschlechts

partner und dem zukünftigen Kind bestimmte menschen-
treundliche Sexualmoral angeboten. eren Maxımen lauten:
‚u sollst die Gefühle eines Mitmenschen nicht rücksichts-
los ausnuüutzen und ihn nicht mutwillig enttäuschenden
Ertahrungen anheimgeben‘‘, SOWI1E:! Au sollst un keinen
Umständen fahrlässig die Zeugung e1ines unerwünschten
Kindes tiskieren‘‘. Diesen beiden Geboten fügt bei AdIe
gelten sowohl 1 Rahmen der Ehe w1e auch außerhalb‘®.
hne Zweifel geht 1er eın auf dem Ma der
„Goldenen Regel“ basierendes Mınımum, dessen rtrund-
satze gegenüber einer tiefergehenden Interpretation und der
ordnung VO  ; Vorsichtsbereichen sich en verhalten.
Zumindest wird damit sexueller Lustgewınn auf Kosten des
anderen als unmoralisch qualifiziert. Allerdings bleibt
bezweifeln, ob das Prinziıp der Gegenseitigkeit (woO MTC.
die eigene sexuelle Aktivität das Leben des Mitmenschen
betroften WIT:  d, muß mMa  a} auf dessen MC ebenso w1e auf
das eıgene bedacht sein) jeden sittlichen Sollensanspruch
1mM Bereich der Sexualität tützen CIM35. Comtitfort hat
das Ergänzungsbedürftige dieser selner Aufstellungen Oifen-
bar selbst empfunden. Daher ohl seine chrift J  atur
und MEeNSC.  iche Natur‘“* och zusätzliche Akzente: 1UIl-

mehr wird StrenNng daran testgehalten, dafß Sexualität 1mM
biologischen wıe 1m allgemeinen Sinn 1n mM Uusammen-
hang mıiıt der Fortpflanzung steht, da{fß sS1€ gesamtmenschlich
gesehen nicht 1Ur sublimieren, sondern personhaft
ıntegriıeren ist  15 Das bedeutet doch, dafß sexueller Vollzug
1U als Ausdruck gereifter personaler Hingabe verantwortbar
1St. Den gelungensten Entwurf eines Sexualleitbildes bhietet
indes Erikson?®. Seiner Darlegung zufolge beinhaltet die

München 13 120.
Hamburg 19/70. 15

16 1!  el und Gesellschaft, Stuttgart 260.
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Wechsel-odell genitaler ‚„Utopie der Genitalität‘ olgende FElemente:
Partnerschaftt seitigkeit des Orgasmus, Dn mıit einem geliebten Partner,

des anderen Geschlechts, mıiıt dem 1in  } wechselseitiges
Vertrauen teilen ann und will, und mit dem 1124  $ 11N-
stande und willens ıst, die Lebenskreise der Arbeit, Zeugung
un rholung 1n inklang bringen, der ach-
kommenschaftt ebentalls alle Stadien einer befriedigenden
Entwicklung sichern. Wenn auch diese sechsgliedrige
Normierung keineswegs Vollständigkeit beanspruchen will,

hat s1e doch einen groißen Vorteil: s1e mißt die genitale
> Monogamıie Potenz Merkmalen, welche die Monogamıie w1e auch

als vernünfitiges die Unauflöslichkeit der Ehe als vernünftige und damit VOI-

Zielgebot erscheinen trethbare Zielgebote erscheinen lassen. Damıt Ta s1e denn
auch Z Entlarvung jener Tendenzen DEeL, welche die Un-
fähigkeit Z personaler Liebe WG liebesmäßiges,
Grunde jedoch unpersönlich-sexuelles Verhalten über-
spielen versuchen. DIie Zeichen der VO  5 Erikson definierten
Sexualutopie sind Ja TU dort anzutreiffen, jene Form VO  5

Liebe gelernt worden ist, die ın der Achtung voreinander,
1n der Sorge füreinander, 1in der Bereitschaft auch für den
anderen einzustehen, ihn tragen und auszuhalten, be
steht. EWI: das VO  e Erikson gezeichnete odell genita-
ler Partnerschaft 1st gegenwärtig och weıit davon entfernt,
VO  5 einer großen Anzahl realisiert werden. Es Läisßt sich
vorderhand vielleicht 30000n VO:  ; Minderheiten entwickeln.
erkehr ware CS, daraus seine Richtigkeit un
Angemessenheit folgern
Man mag sich angesichts dieser sexualethischen „Neuord-
nung“ die rage stellen, W as denn ihrer „Entdeckung“‘
und Ausformulierung geführt habe
Die Behauptung 1St sicher nicht den Haaren erbeige-
J dafßß arır 1ıne bestimmte, sehr konkrete un schon
Jänger vorhandene Kontrasterfahrung verantwortlich zeich-
ner die Praxıs des Sexualhedonismus mi1t ihrer Überwertung
des Lustprinz1ps, ihrem ädoyer für die ‚„Sofortbefriedi-
gung‘,  A ihrem Unvermögen LA UISCAHAuU VO:  ; e1IDstbe-
friedigungen und ihrer Verdrängung der altruistisch be
sStimmten Liebesimpulse. Man begann offenkundig be-
merken, ıne solche Verhaltensweise nicht als Aus-
HIC befreiter Sexualität, sondern als eın iußerst gefahr-
volles Symptom inhumaner Vergewaltigung werten ist
un: eben adurch der Grundkonstitution des Menschen
7zuwiderläuft?!‘. DIie Verläßlichkeit dieser Interpretation wird
nicht 7zuletzt Mr kompetente Stellungnahmen g -
wIissen, VO  5 der Gesellschaft sich tolerierten sexuellen
Betätigungen deutlich on 1965 außerte sich Miıt-
17 Vgl Meves, Manipulierte Maßilosigkeit, reiburg 927]
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scherlich csehr kritisch ZUuI sexuellen Befriedigung abseits
der umgreifenden sozialen und personalen Postulate: ‚Je
mehr und Je früher irekte Sexualbefriedigung erreichbar ist,
desto wenıger Anreiz esteht ZUlXl Sozialisierung 1n subli-
Jlerten Lebenserfahrungen, 1n Ich-Stärke und Selbstkon-
trolle die Retardierung derT seelischen Reite wird da-
WT verstärkt‘®. och einıge Ta schärter urteilt

“(/19 Die1n seinem Werk ‚„Die Unfähigkeit trauern JJI

frühzeitig und rasch erzwingenden Gratifikationen
Körperlust MG unmittelbare physische Befriedigung

Sexualhedonismus UOrgan schädigen ZW äal den Menschen keineswegs physisc.
Ördert Manipulierbar- oder intellektuell, aber s1e ördern nicht die Fähigkeit, den
eıt des Menschen 1n jeder menschlichen Gemeinschaft unerläßlichen Autf-

SC. der Triebbefriedigung oder Triebverzichte Ta-

SCH Schrankenlose Befriedigung Dringt mit sich, der
Junge Mensch frühzeitig urc. Lusterfahrungen, die CI nicht

beherrschen lernt, domestizierbar und manipulierbar g-
macht wird. Was ihm als Freiheit angeboten wird, 1St die
Förderung e1ines früh entstandenen und fixierten süchtigen
Verhaltens Sexualität wird als Suchtmitte. erlebt, dient 4180

ZFCNOMD 188084 der Selbstbeifriedigung und ist
keinen Austausch der Gefühle, keine Einfühlung geknüpftt.
] diese sexuelle Befreiung verräterischerweise mıiıt Pro-
ZCSSCH der totalen Einebnung der Individuen IN1120.

Konkrete Aufhellungen Was zunächst die Ipsation (Masturbation bzw. Selbstbefrie-
digung] angeht, mu{ gesehen werden, S16e entwick-Selbstbefriedigung Jungsgenetisch ihre urzeln 1n einem Durchgangsstadium
des jugendlichen Reifungsprozesses besitzt (dessen ntens1-
tat jedoch sehr entscheidend davon abhängt, ob die bisher
verlaufene Sozialisation des Jjungen Menschen un Schä-
igungen w1e EetTW. Liebesentzug gelitten hat oder nicht).
ber bereits 1n dem 1n dieser ase zume1st unfreiwilligen
Widertahrnis der Ipsation steckt die Möglichkei einem
Getälle, das 1n 1NDLiCc auf das Ziel der gesamtmensch-
lichen Ausreifung als sittlich bedenklich registrıert werden
MU: die Neigung nicht 11U71 einzelnen en neugiler1-
SCI Manipulation, sondern auch der Anreiz Z ieder-
holung. keine (‚egensteuerung erfolgt (sei UrIC. den
Autfbruch der eigentlich erotischen, partnerbezogenen Im-
pulse oder durch sublimierende Ichsteuerung]), I1 Zzu
leicht Gewöhnung eiN, die ihrerseits den Menschen 1n 11al-

zißtischer Selbstbezogenheit {ixieren T0O. und ihm die
Pubert: und Tradition, Köln 965
ünchen 1969,
In merkwürdigem Kontrast azu steht die Meinun des „Lexikons der

Sexualität“, Jugenddienstverlag Wuppertal, 175 „SexXualıtät ist die einzıge
‚Sucht’, die den Menschen lJebensfähiger achen annn Uun! ZUuUrr Lebensbejahung
beiträgt.“
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Entfaltung des Kontaktes ZU. Mitmenschen doch einschnei-
dend behindert“. Die sittliche Beurteilung dieser sexuellen
Praktik hat sich icht sehr einzelnen Akt, als viel-
mehr deren immanenter Prozessualität orlıentieren.

Homosexualıität Bezüglich der Homosexualität wIird gegenwärtig dar-
auf verwiesen, s1e eine andere, aber nichtsdestoweniger
Jegitime Form des Liebens sel, Von der Öftentlichkeit Jedo
immer och „fälschlich als Perversion verurteilt werde‘  22/1
Man sollte indes nicht übersehen, dafß die Auskünfte der
Humanwissenschaft ber sS1e doch recht divergierend sind,
daß darüber hinaus der TIrend der Beurteilung unverkennbar
dahingeht, S1€e 1mM rundsätzlichen als „ehebehindernde KOon-
stitution/123 begreifen. el wird ohl 1n Betracht g -
O!  J dafß die Homosexualität für manche Jugendliche
einer chnell überwundenen Durchgangsstufe gehört (ähn-
ich w1e die Ipsation], als erworbene Haltung des Erwach-

jedoch als Abnormität begriffen werden mußi* Dies
deshalb, weil die Norm arterhaltender Fruchtbarkeit 1er
nutzlos veriehlt wWird, die heterosexuellen Antriebe eine
Blockierung erfahren“ und der Niederschlag in der Gefühls-
sphäre sich VOT em als bzw. Abneigung gegenüber
dem anderen Geschlecht und als miıtunter abrupt einset-
zende Aggressiviltät gegenüber dem gleichgeschlechtlichen
Bezugspartner erkennen gibt“®.

Vorehelıi  er Hinsichtlich heterosexuellen vorehelichen Verkehrs chlie{-
Geschlechtsverkehr iıch mu{fß realistischerweise in Betracht SCZOECN werden, da{fß

ihm dort, nicht USUTuC. gereifter Liebesfähigkeit
un der Bereitschaft bleibender Bindung den Partner

sSeinN vCIMag, doch vieltac. Motive zugrunde liegen, die
1n ethischer Hinsicht eher als negatıv und fragwürdig c
bewerten sind: prägenitale Bedürftigkeit, intantiles An-
klammerungsbedürfnis, Kompensatıon für vorenthaltene
Liebe während der Kindheitsphase, Ersatz für die unlust-
bestimmten Zumutungen der Arbeitswelt, Angst VOI der
Vereinsamung, Furcht VOoTrT der chwäche, lleine nicht be-
stehen können?*“. er dürfte se1n, 2us diesen oder
ähnlichen Beweggründen hervorgehende voreheliche Ge-
schlechtsbeziehungen nicht auf der Linije der dem Men-
schen aufgegebenen Identitätsgewinnung und Integritäts-
sicherung liegen, somit auch nicht mıiıt dem Wertzeichen
einer legitimen andlung versehen werden können!
21 N Haire, Geschlecht und 16€| heute das geschlechtliche Leben des
modernen Menschen, München 1967, 154
22 SO das Lexikon der Sexualität, 110.
23 Keil, Sexualität Erkenntnisse un: Maßstäbe, Stuttgart 1966, 219

Trillhaas, Sexualethik, Göttingen 1969, 73.
25 Comfort, Natur und mensC.  1C. Natur, 47

Trillhaas, 7/3; hnlich auch Saller, Sexualität heute, München
1967, 191
2J Mitscherlich DiIie Untfähigkeit (TauernN,
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